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13 . Kapitel .
Am Gründonnerstag kamen drei lustige Soldaten ms

Dorf . Der Zwerger Jackl und ein Knecht vom Lochmann und
dem Schuller sei Aeltester .

Sie marschierten singend die Nußbacher Straße herein .
und wenn ihnen ein Mädel in den Weg kam , schrien sie ihm
kecke Worte zu , wie man sie beim Militär lernt . Beim

Zwerger nahmen sie kurzen Abschied voneinander , und der

Schuller Sepp ging im Geschwindschritt heim . Als er nahe
am elterlichen Hause war , dachte er , es wäre ein guter Spaß ,
wenn er seine Leute überrasche . Er schlich um den Stadel

herum und schaute zur Küche hinein . Die Mutter stand
drinnen am Herd und färbte Ostereier , rote und gelbe . Sie

nahm sie vorsichtig aus der Pfanne und legte sie in eine

Schüssel .
Da klopfte der Sepp ans Fenster , und sie fuhr erschrocken

zusammen .
„Iessa - Z, aber Du hascht mi derschreckt ! "

Er lachte , daß man alle Zähne sah .
„ Servusl Da kumm i g ' rad recht zu die Osteroar . Gib

no glei a paar her , Muattal "

„ Geh no z' erscht ganz eina und sag mir Grüaß Gottl "

„ Ja , was moanst denn , wia ' r i Kohldampf schiab ! "
„ Laß Di amal o' schaug ' n mit der Uniform I Broater

bischt woc ' n . " »
„ Dös kimmt vom G' wchr schmied ' n; dös treibt oan aus -

anander . "
Die Schullerin sah mit rechter Zufriedenheit auf ihren

Sohn . Er war um ein weniges kleiner als der Vater , aber

seine Schultern waren breiter , und wie ihm die blitzblaue
Uniform prall ansaß , war er ein Bild von derber Kraft . Und
das frische , kecke Wesen stand ihm gut .

„ Jev gib ma glei a paar Osteroar , weil i ' S so gnat troffen

Hab ' , " wiederholte er .

„ Muaßt denn Du g' farbte Hamm ? De g ' hören zu der

Weich . "
„ So lang ' kann i net wart ' n . I friß de mein un -

g' wcicht . "
„ Da nimm da halt oal "

Sie schob ihm die Schüssel hin und er holte sich etliche
heraus .

„ Wia lang ' hast denn Urlaub , Sepp ? "

„ Sieb ' n Tag . Am Mittwoch muaß i wieder ei ' passier ' n. "
Er kaute mit vollen Backen .

„ Wo is denn der Vata ? " fragte er .

„ Er is it dahoam . "

„ Was ? Er werd do it arbet ' n an die Kartäg ? "

„ Na , er is zum Haberlschneider umi . Da Herr Mang
is do g ' wen , und nacha san ' s mitanand furt . "

„ O mei , was da scho wieder geb ' n werdl " setzte sie hinzu .
Sepp überhörte ihren Seufzer . Er klopfte ein Ei an der

Tischkante auf .
„ Und d' Urschula ? Daß Dir de it hilft ? "

„ Sie is beim Kind droben . "

Sepp tauchte das Ei ins Salz und schob es in den Mund .

„ Ah so ! " sagte er . „ Da hon i jetzt gar it dro denkt . Oes

Werd ' s an schön ' Verdruß g ' habt Hamm ? "

„ Es is net der oanzige g' wen , Sepp . Bei ins is all ' s

pndcrscht worn , seit daß Du furt bist . "
Und sie erzählte .
Wie der Vater zum Bürgermeister gewählt und wieder

abgesetzt wurde , wie das Kind von der Ursula einen Spott -

namen hätte kriegen sollen , und wie es jetzt einen Prozeß
gäbe mit dem Hierangl Xaver . Der Sepp hörte zu und aß
nachdenklich weiter .

Wie die Rede auf ' den Xaver kam , sagte er , der sei alle -

weil ein Tropf gewesen , ein miserabliger , und er brauche es

notwendig , daß man ihm einmal das Kreuz abschlage , und er

wolle seinen Urlaub dazu hernehmen und den Xaver umein »

anderschlagen , daß er am Leben verzagen müsse .

„ Dös laßt Du bleib ' n ! " sagte die Mutter . „ Daß d' ma
Du aa no eini kimmst in d' G' schicht ' n! "

„ Es braucht it viel, " meinte der Sepp und reckte sich in
den Husten . „ I Hab ' mit dem Bazi scho amal was z' toa
g' habt ; i hab ' n beim Wirt so dumm an Of ' n hi ' g' schmissen ,
und bal mir da Zwerger it z' ruckg ' halt ' n Hütt ' , waar ' s eahm
schlecht ganga

"

„ Sei ftoh , daß ' s guat nausganga isl Und dös muaßt
ma versprech ' n , daß D' in Urlaub nix o' fangst damit . Mir
waar ' s g ' nua . "

Er gab ihr das Versprechen und sagte , er habe das nicht
so gemeint , daß er auf der Stelle zum Hierangl gehen wolle ,
sondern er hätte gemeint , bloß so , wenn es recht leicht ginge .

„ Na , na ! " wiederholte die Mutter . „ Du derfst eahm gar
nix toal Magst it a paar Nudeln ? De Oar müassen Di ja
im Mag ' n drucka . "

„ Es werd besser sei , bal i no a Nudel iß, " sagte Sepp ,
„ Und an Kaffee kunnst D' mi aa macha . "

„ Den ko' st Hamm . Kriagst D' in da Käsern ' aa ' r oan ? "

„ So a braune Brüah geben ' s ins in da Fruah . Dös

hoasiens an Kaffee . "
„ De werst oft denk ' n, daß ' s dahoom besser is ? "

„ De erscht Zeit scho . Nacha g ' wöhnt ma si an all ' s, und

Hunger kriaat ma ' r aa beim Kasernstopseln . "
„ Bei was ? "

„ Beim Exerzier ' ». "
„ Hast D ' as recht hart an ganzen Tag ? "
„ Und bei da Nacht aa . Da hoaßt ' s Posten brenna . "

„ San ' s recht grob mit dir ? "

„ No , i lo mi net beklag ' n. Frcili , bal sie oana recht
dumm stellt , nacha werd er scho g' schimpft . Aba bei meiner

Kumpanie san lauter stramme Teufeln , und bei da Vorstellung
san mir weitaus de bessern g ' wen . "

Er kam ins Erzählen .
„ Dös hätt ' st sehg ' n soll ' », wia ma da misg ' ruckt san .

Und z ' sammganga is , g' rad nobl ! Da Feldwebel hat inS
lob ' n müassen , und da Hauptmann hat g' sagt , die junge
Mannschajt macht ihre Sache sehr gut , ich bin sehr zufrieden
damit , und da Feldwebel hat g' sagt , daß de jungen Gras -

teufeln viel besser san als wia die alte Blasen . Da hat er aa

recht g' habt . Woaßt , beim alt ' n Jahrgang , da san Leut ' da »

bei , ganz eiskalte . De tean g' rad , was s' mög ' n , med bal ' s

eig ' sperrt wer ' n , dös is dena ganz Wurscht . "

„ Di hamm ' s no nia eig ' sperrt , Sepp ? "
„ Na . I laß mi net damischen . "

„ Auf dös derfst di aba net verlassen ? "
„ Ah was ! A bissel schlau muaß ma sei , nacha geht ' s

scho. Z' nachst bin i um elfi auf d' Nacht im Wirtshaus g' hockt
und Hab ' koa Erlaubnis net g' habt . . Auf oamal kimt d'

Patrouill ' daher . An Unteroffizier von der fünften Kum »

panie . Wia ' r a vorn bei da Tür eina is , bin i hint ' bei da

Schenk ' außi . Er nach wia da Teuft , i außi in Hof und

übern Zaun umi . G' schg ' n hat er mi , aber kennt hat er mi

net . In der Wirtschaft hat ' s eahm oana g' stachen , daß der

betreffende Soldat vom zwölften Regiment war ; bloß V

Kumpanie hat er net o' geb ' n könna .

„Jetzt hamm ' s in da Früah bei jeder Kumpanie g' fragt ,
und hainm g' sagt , der Mann soll sich melden , weil er erkannt

worden ist .

„ J bin aba net jo dumm g ' wen . "

„ Bal ' s di aba ' rausbracht häft ' n ! "

„ De bringen nix ' raus , bal ma schlau is . De Hamm
g' moant , es war oana von der alten Mamxschaft . Da Feld¬
webel hat g ' sagt Ich weiß schon , das ist die alte Blasen , die

glaubt , sie darf sich recht viel Kraut ' rausnchma . Aber wenn

ich den Betreffenden ausfindig mache , den leg ' ich fünf Tag

auf die Latten , den Hcrrgottsakrament , hat er g' sagt . "

„ Der Ertl Hans hat hoam g' schricb ' n, daß er si halt
gar it ei ' g ' wöhna ko bei der Milirari ? "

„ Was will denn der sag ' n, z ' Münka drin ? Der müaßt
erst was spanna , wia ' s bei uns is . De wissen ja gar nix in

da Stadt drin , de Grasteuftln ! "
Der Sepp war ein martialischer Soldat und ein treuer

Anhänger des zwölften Regiments .



Und seine Mutter hörte ihm aufmerksam zu , während sie
Sie Eier ins sprudelnde Wasser legte .

Da klangen rasche Schritte im Gange , und der Schuller
trat ein .

Sein Gesicht verriet eine starke Aufregung , aber kerne

traurige : seine Augen blitzten , um den Mund lag ein freu -

diges Lachen , und die Stimme klang kräftig , wie schon lange
nicht mehr , als er den Sepp begrüßte .

„ Bist da ? Dös is recht . Da Schnurrbart is d' . 7
V' wachsen . Hetzt kannst ' n scho bald aufdrabn . "

„ Ha , was hascht denn du ? " rief die Schullenn .
„ Nix Schlechts net . D, Lumperei kimmt auf ! " Und

« r patschte kräftig auf seine Kniee .

„ Waast , Sepp , i hon a schlechte Zeit g' habt , aba jetzt
Ueht ' s wieder besser . "

„ D' Muotta hat ma ' s g' sagt . "
„ Hat ' s da ' s g' sagt ? Woaßt , sie hätt ' n mi ganz schlecht

{' macht
mit lauter Lug ' n , und i waar gar nix mehr g' wen .

lba jetzt is de G' scbicht offenbar wor ' n . "

„ Was hat ' s denn geben ? Erzähl halt amal ! " drängte
Ale Bäuerin .

Und der Schuller erzählte .
Sepp muhte sich wundern über den Vater . Der war

tmmer so ernst und wortkarg gewesen : jetzt redete er hastig ,
als könne er die Worte nicht schnell genug herausbringen ,
und schlug mit der Haust auf die Tischplatte oder wischte sich
mit dem Aermel über die Stirne , weil es ihm heiß wurde
vor lauter Lebhaftigkeit .

„ Er is ganZ anders , wie früherSzeiten . " dachte Sepp .

lFortsetzung folgt . )

( Nachdruck »«baien . Z

Oer Vagabunä .
Lon Octave Mirbeau . Deutsch von S . O. Fangor .

Jean Tiienille beschlotz nach einem unfruchtbaren Tag , nach
Hause zu gehen . . . . Ja . eS blieb ihm nichts anderes übrig , als
« ach Hause zu geben . Sein Haus nannte er eine Bant an , Kai des
>ntwerpichen Plape - ? . Er schlief auf tht scbon iei ' . zwei Monaten .
Die mächtigen Kastanienaste , die sich auf ihn �rofeseirften. s - tniyten
ttn vor den Nnbilden der Witterung und waren zugksiw ge ' chmack .
Honet Vettvorhang . Gnenille blieb aus den Boulevards ne . �" dem
Theater „ Vandeville� sieben und begann über sein Schicksal riet **'
ßugrübelit . Ha, es stand nicht bekonders „ m ihn Während des
ganzen Tages� haue er nlir zwei Sons bekommen , und auch die er »
wiesen sich bei näherer Betrauung als falsch , alio wertlos .

„ Wie kann man so Ontm armen Teufel wie mir eine falsche
Münze geben, " spra� zj zu sich selbst : „isi das nicht eine Fopperei ?
Und wer war x? noch dazu ? Ein Millionär . . . "

UrtO wie lebendig trat vor keine Äugen der elegante Herr mit
ioem schneeigen , steiien Vorhemd , der blülenweisien Krawalle und
dem Ebenholzspaziersiock mit Äoldgriff . . . Jean Gnenille zuckte
nur guiherzig mit den Achseln .

EineS betrübte ihn nur , nämlich , daß er nach so weit bis nach
Hanse — zu seiner Bank nämlich , gehen muhte . Und dieses HanS
war ihm teuer . Schon deshalb , weil er dort Ruhe hatte und von
niemand beläsiigt wurde . Die Polizist « , kannten ihn und liehen
ihn aus Erbarme « in Ruhe .

„ Der �Teufel soll den hsniigen Tag holen . " murmelte er un -
willig . „ Schon seit draz Wiichcn halle ich leinen so elenden Tag .
Offen gestanden �be . ich kein Glück . . . . Der Teufel soll diese
Erigiünder . . . "

machte sich auf den Weg . in der Hofsnimg , einem barm -

herzigen Lord oder einem spontanen Trunkenbold zu begegnen , der

ihm zwei SouS auf Brot geben wurde . . Zwei Sons , zwei wirk -

liche Sons . . . . das ist doch nichts besonderes — beileibe kein Ver -

mögen, " sprach er . langsam sich dahinscdlrppend . Er war schon sehr
müde und die Krankheit , an der er seit Jahren litt , plagte ihn

gerade an diesem Tage ganz besonders .
Er ging schon mehr als eine Viertelstunde und verlor immer

mehr die Hoffnung , einem barmherzigen Herrn zu begegnen . Da
verspürte er plötzlich etwas Weiches unter den Fützen . Zuerst dachte
er . eS sei Stratzenkot , dann aber kam es ihm in Sinn , es könnte
etwas EtzbareS sein . Wer weist ? Der Zufall ist zwar den Bettlern
mid Versiostenen nie besonders hold und berciiei ihnen nur selten

angenehme Ueberraschungen . aber sogar Jean Gnenille passierte es
eines Tags , dast er ein herrliches , graste ? Stück Hammelfleisch , da §
wahrscheinlich von einem Wagen hernniergefallen war , auf der Straste
fand DaS , worauf er jetzt getreten war , halte zwar keine so grosten
Dimensionen , aber e§ konnte ganz gut ein Stück Leber oder ein

Kalbsherz sein . . Man mnst schauen . " sagte Guenille und bückte sich,
um den gefundenen Gegenstand aufzuheben .

. Ach, schade l Nichts EstbareS . . . Ich habe heute kein
Glück " . . .

Auf der Straste war eS leer . Nicht eimnal ein patrouillierender
Polizeimann war zu sehen .

Gnenille trat an die Strastenlateme heran , um seine Beute
näher prüfen zu können .

. Ah, zum Teufe ! I " schrie er laut auf . Der gefundene Gegen «
stand war eine schwarze Geldbörse mit silbernem Rand . Guenille
öffnete fie und schaute hinein : in einem Fach befand sich ein mit
Nadeln zusammengehestetes Päckchen Tausendstonknoten .

» Na . so was I . . . Und wenn man so bedenkt , dast eS Leute

gibt , die in den Taschen solche Börsen und in diesen Börsen
Tausende Franks herumtragen . . . Ist das eine Gerechtig »
fest ?"

Er blickte in daS andere Fach . Keine Photographie , keine Visit »

karte , kein Brief war zu finden , der auf den Eigentümer dieses Ver -

mögens hindemen würde .
Guenille schlost die Börse .
. Zum Teufel " , sprach er zu fich selbst . „ Das babe ich noch ge »

braucht . Feyt must ich damit zum Palizeikommiffär gehen und bin

schon io niüde , dast ich kaum die Füste hinter mir schleppe . Nein ,

wahrhaftig , ich habe heut kein Glück . "
Auf den Sirasten wurde es mimer öder . Kein Paffant , kein

Polizeimann war weit und breit zu sehen . Jean Guenille schleppte
sich mühselig auf das nächstgelegene Polizeikommissariat .

Anfangs wollte man ihn zum Kommissär nicht vorlaffen . Die

Polizisten hielten ihn . seiner Kleidung nach , für einen Strolch und
wollten ihn sofort in Arrest setzen . Nur durch inständiges Bitten

gelang eS ihm endlich , sich die vorlassung zum Kommissär zu
erwirken .

. Herr KoinmiMr, " sagte Guenille mit einer Verbeugung . " „ich
habe Ihnen etwas gebracht , das ich soeben unter den Füsten ge »
sunden habe . "

. Was denn ? " stagte der Kommissär .
Der Beamte öffnete die Börse und rist vor grenzenlosem

Erstaunen weit seine Augen auf .
. Hier ist ja doch . . . hier find ja 10 000 Frank I . . sprach

er mit erregter Stimme .
Jean Gnenille schaute ihn , ruhig wie vorher , an .
. Nicht wahr . " sagte er , . wenn man so bedenkt , dast eS Leute

gibt , die soviel Geld haben , dast sie lOVOO Front im Portemonnaie
herumtragen — sagen Sie selbst . Herr Kommissär , ist das gerecht ? "

Der Komniiffär schaute den Bettler prüfend an und in seinen
Augen spiegelle sich eher Staunen als Bewunderung . „ Und Sie
haben das gesunden ? . . . Da sind Sie ja geradezu ein Held . . . .
Ja , ohne Aweifel , Sie find ein Held . "

„ Aber Herr Kommissär I"
. Ja , ja , Sie sind ein Held , ich wiederhole es noch einmal . Sie

hätte » ja ebensogut . . . Mit einem Wort : eS ist eine bewunderungs¬
würdige Tat , eine Heldentat , . . , Bnders kann man das nicht
nennen . . . . Eure brave Gesinnung must belohnt werden . Wie
heisten Sie ?"

. Jean Guenille . Herr Kommissär . "
Der Beamte schaute sinneitd gegen die berustte Decke seines

Kabinetts .

. Und Guenille *) heistt er noch dazu . . . . Wirklich merk »

würdig . . . . Das ist ja wie in einem Roman . . . WaS ist Ihre
Beschä ' tigung ?"

. Zu meinem Unglück habe ich keine, " antw <" - i - t » der Bettler .

. Wie , Sie haben keine Beschäftigung ? Sie besitzen also
Kapital ?"

. Ich lebe von Almosen . Em trauriges Leben . Hexi Kommiffär . "
„ Zum Teufel , dos kann die ganz - Geschichte tzsrpayen . " murmelte

der Beamte zu sich und setzte schon weniger oegeistert fort '
„ Sie sind also Bettler ? "

„ Ja . Herr Kommissär . "
„ Hm I . . . hm 1" . . .
Der Kommissär schwieg einen Moment nachdenklich .
„ Und Ihr Aufenthaltsort ? " begann er wieder zu fragen .
„ Ich habe keinen, " erwiderte Guenille verzweifelt .
. Alles sehr recht , mein Besier . . . Das hat aber nicht ? zur

Sache . . . Sie haben keine Wohnsintte . find unlerstandslo «. müsiea
also dem Gesetze nach bestraft werden . Dast Sie das gefundene
Geld abgeliefert haben , ist unzweifelhaft heroisch . Sie find
ein Held . . ich wiederhole eS nochmals . . gleichzeitig aber
sind Sie ein Bejtler . . . Ja , ja . Flir� Helden gibt eS kein «

Paragraphen , für Bettler aber ja . Und ich must nach dem

Gesetze vorgehen . Es tut mir sehr leid . Ihre Tat ist bewunderungS -
würdig , ober was kann ich tun ? Gesetz ist Gesetz , und eS

must befolgt werden . . . "
Nachdenklich drehte der Kommissär die Börse in den Händen .
. In der Tat . . . . An Ihrer Stelle würden nicht viele daS ge¬

fundene Geld zurückerstattet haben . . . Ich gebe es zu. . . . Ich
will damit nicht gesagt haben , dast Ihr vorgehen unklug war . . .
im Gegenteil . . . . Ihre Tat war sehr schön und verdient belohnt

zn werden . . . . Sie werden natürlich Finderlobn erhalten . . . voraus -

gesetzt natürlich , dast sich der Eigentümer meldet . . . . Mindestens

iünf Frank wird man Ihnen geben . . . Das ist alle « recht

schön , besagt aber noch nicht , dast Sie berechtigt sind , keine Wohn »
slätte zu haben . Verstehen Sie mich nur recht . Jean Guenille —

nirgends , weder im Paragraphenkodex , noch in irgend einem anderen

Gesetzbuch gibt es einen PaffuS . der vorschreiben würde , Grldbörien

mit lOOOV Frank aus der Straste zu finden — dafür gibt eS aber

einen Paragraphen , der jedermann verpflichtet , «ine Wohnslärte zu

") Lumpen .



BaBen , Ich versichere Sie . dah ; z fZt Sie vesier wäre . Sie hätten
statt dieser Börse einen Unte�tcmd gefunden

"
soll ich�also tu� r fragt « Jean Guenille .

" m li�rzvortete der Kommissär , „. . also , Sie müssen
diese Nacht hier <zus &er Wachtstube verbringen und morgen wird

man�: e�dem, Gerichte übergeben . "
Er ?. �utete . Zwei Polizisten traten ein . Der Kommissär gab

ihue� . �n Zeichen . Jean Guenille murmelte aber , als man ihn ab -
jährte : �Jch habe es ja gesagt , daß ich heute kein Glück habe ! "

I�eiie Iugenälcbriften .
Jeder Parteigenosse wird seinen Kindern zum Weihnachtsfeste

am liebsten ein Buch reichen , dos aus dem Geiste unserer Welt -
anschauung entsprungen ist . Wir begrüßen daher mit besonderer
Freude jeden Versuch literarischen Schaffens auf dem Gebiete der
Jugendliterawr , der aus dem Kreise der Partei selbst hervorgeht .
Als der bedeutendste muß einstweilen noch das im Jahre lllUS er¬
schienen « „ Weihnachtsbuch der Gleichheit " gelten , das für ver -
schieden « Altersstufen ein vielseitiges und zum Teil sehr wertvolles
Material bietet . Im vorigen Jahre legte dann Jürgen Brand
sein köstliches „ Nlenbrook " auf den Weihnachtstisch , und nun kommt
aus der Arbeiterschaft einer , der dem Nachmuchs seiner Klasse die
sozialistische Ideen - und Gefühlswelt dichterisch nahe bringt .
Robert Grötzsch führt in seinem Büchlein „ Nauckes Lustrcisc
und andere Wuiwerlichteiten " ( zeichnerische Ausstattung von
Notiert Langbein , Verlag Kaden u. Co. , Dresden , geb . l M. > uns
zivölf kleine Geschichten vor , die in der modernen Arbeiterklasse
lebende Gefühlswerte und Ideale erheben wollen ( die vier fleißigen
Arbeitsfinger , die groben Hände , der Eisenfresser ) oder die Faul -
heit , die Verschwendung , den Hochmut der Neichen geißeln ( wie
die lustige Geschichte vom reichen Dyckerpott und seinem Kater
Murr ) . Am unifangreichsten ist die allegorische Erzählung von den
Germunizwergen , bei denen sich nach siegreichem Kampfe mit einem
Nachbarkäservolk die Heerführer zu Herren des Landes und ge -
samten ?ß?sitzes auswerfen ; daS geknechtete Volk erringt aber nach
dem blutigen Opfertod des Führers den Sieg und jagt die Unter -
drücker zum Lande hinaus . Alle diese schon einem Kinde von acht
lis neun Jahren leicht verständlichen unterhaltenden Geschichten
Mkdctt mn �leud « gelesen werden , und die unaufdringliche Art ,
mit der die Wert : vis " coenS ins rechte 2 : * » gerückt sind , wird

erziehen helfen zu ArsteikStüchtigkeit , Gemeinschaftsgefühl und L» -
lunftsfreude .

Von anderen neuen Jugendbüchern möchte ich an erster Htelle
nennen „ Nordische Volks , und Hau ? märchen " , ge -
sammelt von Asbjörnsen und Jörgen Moe , ausgewählt und heran ? -
gegeben von Björn Björnson , deutsch von Pauline Klaiber , drei

Hefte , t . mit Zeichnungen von Werenskjold , 2. und 3. mit Zeich¬
nungen von Kitteisen und Otto Einding . ( Jedes Heft 2,25 M. ,
alle drei 6 M. Verlag A. Langen , Ltünchen . ) Diese Märchen
sind in der uns durch ihren seltsamen Zauber fesielnden , einsamen
Derg . und Inselwelt Norwegens entstanden , gestaltet von einem

harten , eckigen und zugleich verträumten Volke , und zeigen auch
da , wo wir in ihnen die uralt - vertrauten Züge finden , viel Eigen -
artiges . Bald nach dem Erscheinen der ersten Ausgab « in

Kristiania wurden sie ins Deutsche überseht ( Berlin 1347 , mit einem
Vorworte Ludwig Ticcksj . Ter Müuchencr Verlag bringt nun in
den drei Heften eine Volksausgabe , d>c dem deutschen Haufe sehr
willkommen sein dürfte . Die Auswahl der Märchen ist abwechse -
lunaSreich . die Darstellung knapp und bezeichnend , die Ausstattung
mustergültig . Die Zeichnungen der nordischen Künstler sind vor -

zügllch , und ich wüßte nicht ein ähnlich gut illustriertes Märchenbuch

zu nennen ; schlicht und leicht verständlich fügen sie sich dem

Gharaher der Erzählung ein , sind bald lieblich - innig , bald schauen -
lich - gruselig , und was ihnen noch einen besonderen Reiz verleiht :

jedes LandschaftSbild . jedes Bauernhaus , jede ? Gerät und auch
eine Anzahl Gestalten und Köpfcr erinnern an das La�id, aus dem

hie Märchen stammen . Man darf diesen Versuch der Einbürgerung

norwegischen Volksgutes bei uns als glänzend gelungen bezeichnen .
und man empfindet den Wunsch , daß auch die Märchenschätze an -

Vier Völker in ähnlicher Weise zugängig gemacht werden .
OSkar Dahn Hardts „NatUrgescüchtliche Voltsmarchen "

( 3. Auflage , Leipzig , Teubner , 1909 , 2 Bände a 2,40 M. ) bieten

schöne Beispiele der dichtenden Volksphantasie . „ Nirgend ? erkennt

man den Einfluß , den das Zusammenleben mit der Natur auf die

Sagcnbildung ausübt , so deutlich , wie bei den naturgeschichtlichen

Sagen und Märchen , d. h. solchen , die die Natur in ihren ein -

seinen Erscheinungsformen erklären wollen , indem sie deren Ent .

stehung oder Eigenart aus märchenhasten Begebenheiten ableiten .

Wie die Rätsel der Schöpfung sich in unermeßlicher Fülle der

Menschheit darbieten , so gibt auch die Menschheit in unermeßlicher

Fülle ihr « Antworten , verschieden zu verschiedenen Zeiten und

Orten , aber immer mit dem gleichen Drang « , das ewige Warum in

poetischer Weise zu ergänzen . " ( Vorwort . ) AuS der ungeheuren

Menge solcher Märchen hat der Verfasser einen Bruchteil anSge -
wählt , der , in der Neuauflage um das Toppelte vermehrt und

mit reicherem Bilderschmuck versehen , vor allem der Jugend dienen

soll . Die Sammlung erfüllt diesen Zweck durch Inhalt und Aus »

stattung vortrefflich . Daneben aber ist der Sammlung ein all -

gemeineres Interesse zuzuerkennen : trie Idee der Naturdeukuttß
verbindet wie ein gemeinsames Band die ganze Menschheit , un «
diese Besonderheit der naturgeschichtlichen MiinHen regt zum Nac�
denken über die GeisteSart der Völker an . So wird jeder Freun «
des Folklore ( Volkskunde ) das Buch gern in die Hand nehmen ,
wird freilich auch Auskunft über den Ursprung der mitgeteilten
Stücke wünschen . Die Angaben unter dem Titel der Märchen
sind unvollständig und ungleichmäßig und da ? Quellenverzeichnii
am Schluß ist zu allgemein . Bei der neuen Auflage empfiehlt sich
Weglassung der Angaben beim Titel , dagegen wären jedem der be -
nutzten Werke die Ziffern der daraus entnommenen Märchen bei »
zusetzen .

Der Verlag Schaff st ein hat fünf neue Bändchen seine «
„ Volksbücher für die Jugend " herausgegeben ( jeder Band
1,30 — 1,50 St . ) . Zwei davon bringUn wieder alldtcutsche Er »
Zählungen „ Aus deutschen Volksbüchern " ; diesmal sind es „ Di «
schöne Magelona " ( Bd. 63 ) , „ Eine schreckliche Geschichte von
Robert dem Teufel " ( Bd. 69 ) ; von Guido Höller nach alten Quellen
erzählt ist „ Vmr losen und einfältigen Leuten " ( Bd. 60 ) , ein «
Sammlung den Schwänken aus dem 16. Jahrhundert , die besonderO
freudig aufgenommen werden wird , da das kulturelle Element , daS
in den Schwänken steckt , sie zu einer heiter sprudelnden Quell «
geschichtlicher Anschauungen macht .

Das wichtigste der neuen Bändchen ist der zweite Band von
Franz Lichtenbergers „Allerlei vom Leben der Pflanzen "
iBd . 70 ) . Hier wird in der glücklichsten Weise die Aufgabe ge »
löst , dem Kinde , das die umgebend « Natur beobachtet und übe »
ihre Rätsel Auskunft krischt , aber nicht so glücklich ist , von einem
älteren Freunde Belehrung zu erhalten , solch « in einer Form zn
bieten , die mit Vergnügen und Verständnis genossen wird . Fü »
Lichtenberger sind die Kinder „seilte guten Kameraden " , und et
plaudert mit ihnen über die äußere Erscheinung der Pflanze , ihr «
Teile , ihr Werden , Blühen , Fruchttragen und vergehen , ohne j «
zu ermüden . Auch die Eltern werden ein solche » Buch mit Nutzen
in die Hand nehmen und daraus lernen , wie sie die Kinder anregen
und auf ihre wißbegierigen Fragen die rechte Antwort finden
können .

Nicht recht verständlich ist die Aufnahme vou Eduard
M ü r i k e s „ Mozart auf der Reis « nach Prag " ( Bd. 67 ) in di «

Sammlung , denn der künstlerische und kulturhistorische Wert dieser
Erzählung " ist erst dem reiferen Alter zstgängig ; zudem liegt sie in

handlicher Form und gutem Druck für 20 Pf . in den Wiesbadener

PolkSbüchern vor . L. H.

»«rd,t «n. Z!

Die l�ecklult in äer Zicrwdt .

von Dr . D h. gell .

Da chft alle Tiere , wenigstens in der Jugend , sehr zum Spielen

aufgelegt sind , da serner List und Verstellung im Tierreiche weit ver «
breitet sind , so sollte man meinen , daß auch die Necklust in der Tier »

well häufig anzutreffen sei . Wir verstehen dabei unter Neckluft
die mit Lust verbundene Neigung , einem Mitgeschöpse irgendein un »

angenehmes Gefühl , insbesondere Furcht . Schmerz und Aerger , und

zwar lediglich aus Freude über diesen Schabernack , zuzufügen . Ja

Wirklichkeit sind aber necklustige Geschöpf « nur selten . Am meistra

ist es mir aufgefallen , daß während beispielsweise die Affen faft
immer zu neckischen Streichen ausgelegt sind , unser Hund hierzu

gar nicht ne,gt .
Un ? Menschen kann es ja nur angenehm sein , daß ver frnnd

nicht zum Schaberuack aufgelegt ist . Schon jetzt erschallen überall

taute Beschwerden über die Hundeplage , unter der die Menschheit

zu leiden hau Und selbst der Hundefrcund wird ohne weiteres zu »

gehen müssen , daß das Halten von Hunden in großen Städten füli
die Mitmenschen mancherlei ' Beschwerlichkeiten mit sich bringt .

Wer könnte sich aber überhaupt noch einen Hund hätten , wenn

sich dieser einen Spaß daraus machte , Vorübergehende » einen Schreck

einzujagen ? Fast alle Katzcnarten haben dir Neigung , schwächere

Geschöpfe zu necken , und da sowohl Hund wie Katze von Hause auS

Raubtiere sind , so ist eS wirklich ein Glück , daß sich große Hunde kein

Vergnügen daraus machen , Menschen , insbesondere Kinder , zu
necken .

Gerade bei gezähmten katzenartigen Raubtieren wird häufig ve »

tont , daß ihre Necklust dem Besitzer sehr beschwerlich fällt . So hatte

Brehm eine jung « Löwin , die sonst sehr zahm war , aber , wie et

berichtet , die meisten Tiere mit dem größten Uebermute behandelte
und sie auf jede Weise neckte und ängstigte . Ein einzige ? Tier�,
verstand es . sie zu bändigen . Dies war ein Marabu , welcher , alS

beide Tiere sich kennen lernten , ihr mit seinem gewaltigen Keil »

schnabel zu Leibe ging und sie derart abprügclte , daß sie ihm , wenn

auch nach langem Kampfe , den Sieg zugestehen mußte . Oft machte

sie sich das Vergnügen , nach Katzenart aus den Boden sich zu legen
und einen von Brehms Freunden aus das Korn zu nehmen , übe »

welchen sie dann plötzlich herfiel wie eine Katze über die Maus , aber

bloß in der Absicht , um die Freunde ihres Herrn zu necken .

Diese Necklnst können wir manchmal auch an unseren HauS »

katzen beobachten , die schwächeren Geschöpfen , z. B. Hühnern , in

mancherlei Art und Weise gern einen Schreck einjagen .
lieber die Necklust der Affen ließen sich wohl ganze Band »

schreiben . Einem Zuschauer den Hut fortnehmen und damit fluchte »,



gewährt wohl iekem Affen große Freude , jpslüst die so ernsten
Schimpansen und Orang - Utans sin� cineul Schabernacke nicht alt -

geneigt , wovon ich mich wiederholentlich überzeugt habe . Es ist
daher vollkommen glaubwürdig , was ein Natursorschcr von seinem
gefangenen Schimpansen berichtete . Vögel , schreibt er , lassen ihn
gleichgültig , falls sie nicht in SefonderS naher Beziehimg zu feinem
Gebieter stehen und dadurch seine Teilnahme erregen . In seinem
Zimmer befindet sich ein Graupapagei , mit welchem er sich stets zu
schaffen macht . So furchtsam er selbst ist , so kann er es doch nicht
unterlagen , diesen zu ängstigen . Leise schleicht er an das Bauer

heran , hebt plötzlich eine Hand hoch und tut , als ob er seinen Ge -

fährten erschrecken wolle . Dieser aber ist viel zu sehr�an ihn gc -
wöhnt , als daß er sich fürchten sollte , und hat für den Schimpansen
ergötzlicherweise nur ein verbietende » „ Pstl Pstl " . welche » er seinem
Kcrrn abgelauscht , zur Antivort .

Tie Jugend ist am meisten zum Spielen und zum Necken auf -
gelegt . Teshalb ist eS ganz einleuchtend , daß bei freilebenden
Asfenherden ganz besonder » die Jungen allerlei Streiche vollführen .
So sollen nach dem vortrefflichen Afrikareisenden Heuglin bei den

Pavianherden die possierlichen Jungen die alten brummigen
Männchen an den Schwänzen zausen und dafür von den ergrimmten
Alten gehörig mauschellicrt werden . Wer muß da nicht an Max
und Moritz im Affenland - denken ? Es ist jammerschade , daß wir
über das Freileben der Affen so furchtbar wenig wissen , und daß
das wenige , was wir davon erfahren , den inständigen Wunsch in
uns erweckt , noch weitere » davon zu hören .

Auch junge Pferde sind necklustig . So sah ich öfter Füllen ,
die den Besuchern den Hut vom Kopfe zu nehmen suchten . Später
vergeht den Pferden bei ihrer schweren Arbeit die Necklust . Einen

Fall von Neckerei bei einem Pferde , den Scheitlin berichtet , betrifft ,
wie es nicht anders zu erwarten ist , ein ' junges Tier . Ein junges
Pferd , schreibt er , rannte in einem langen , schmalen Alpental -
einem Trüppchen Reisender nach , d. h. eS ließ sie zuerst ungehindert
vorbeigehen , dann galoppierte es ihnen nach bis auf einen einzigen
Schritt vor sie hin , stand dann plötzlich still und sah sie an . Dann
rannte es wieder zurück , tat , als ob e» weiden wollte , kam dann
wieder herangesprengt , und so neckte es sie vier - oder fünfmal zu
deren nicht geringer Furcht . Es trieb offenbar reinen Mutwillen ,
wie ihn ein Mensch treibt , welcher sich überlegen fühlt . Als die
Reisenden endlich über eine als Hecke dienende Mauer gestiegen
waren , rannte e» an dieser mehrmals auf und ab , um eine Stelle

gum Hiuaufspringen zu finden , um sie noch weiter zu necken . Da
es keine fand , sprengte es wieder lustig auf seine alte Weidestellc
zurück .

Am necklustigsten von allen unseren Haustieren ist unzweifel -
Haft die Ziege . ES gemährt ihnen ein außerordentliches Vergnügen ,
den Menschen einen Possen zu spielen . Am ' meisten haben darunter
die armen Zicgenhirten zu leiden . Das Erlebnis eines - Neisenden
mit Ziegen in Spanien möchte ich dem geneigten Leser nicht vor -
enthalten . Glauben Sie mir — schreibt er in seinem Berichte — ,
sagte mir ein andalusischcr Ziegenhirt , wenn ich sonst wollte , über
meine beiden Leitzicgen könnte ich mich totärgern ! Sie tun sicher -
lich niemals das , was ich will , sondern regelmäßig das gerade Gegen -
teil , und ich muß sie gewähren lassen I Sie dürfen überzeugt sein ,
daß ich heute hier nicht lveiden wollte , wo Sie mich gefunden haben .
Aber meine Ziegen wollten hier weiden , und ich mußte folgen .
Nicht einmal mein Hund kann mit ihnen fertig werden . Wollte ich
sie Hetzern sie führten meine ganze Herde in das Verderben . Da
sehen Sie selbstl Bei diesen Worten zeigte derjzute Mann auf die
beiden bösen Lockbuben der frommen , dummen Schafe , welche soeben
eine der gefährlichsten Felsenklippen erstiegen hatten und der Herde
freundlich zumcckerten . zu diesem Punkte , welcher sicherlich eine
schöne Aussicht versprach , aufzusteigen . Der Hund wurde abgesandt ,
um die Störrischen herabzuholen ; doch dies war keine so leichte
Aufgabe . Zuerst zogen sich die beiden Böcke auf die höchste Spitze
des Grate » zurück , und Ehizo , welcher ihnen folgen sollte , gab sich
vergebliche Mühe , da hinauf und ihnen nachzuklettern . Der treue
Diener des entrüsteten Hirten rutschte beständig von den glatten
Felsen herab ; sein Eifer wurde dadurch aber nur angespornt , und
weiter und weiter kletterte er empor . Niesend begrüßten ihn

die Ziegen , bellend antwortete der Hund , dessen Zorn sich mehr und
wehr steigerte . Endlich glaubte er , die Frevler erreicht zu haben .
Aber nein — sie setzten mit einem ebenso zierlichen als geschickten
Sprunge über ihn weg und standen zwei Minuten später auf einem
anderen Felszacken , dort daS alte Spiel von neuem beginnend . Die
Schafherde hatte sich mittlerweile so vollständig in die Felsen ein -
gewirrt und lief mit solcher Todesverachtung ans den schmalen
Stegen dahin , daß dem Hirten und auch dem Reisenden vom bloßen
Zusehen bange wurde . Aengstlich rief jener den Hund zurück , und
befriedigt nahmen die Ziegen dies wahr . Augenblicklich stellten sie
sich wieder als Leiter der Herde auf und führten dieselbe nach Ver -
lauf von einer reichlichen halben Stunde , ohne eines der teueren
Häupter zu gefährden , aus dem Fclsenwirrsal glücklich heraus .

Wie die Raubtiere , so sind ganz besonder » die Raubvögel zum
Necken aufgelegt . In einer Jägerzeitung berichtete kürzlich ein
Grünrock ein Erlebnis bei einer Aucrhahnjagd , das sich im Harze
zugetragen hat . Ein Auerhahn balzte eifrig , d. h. er trug sein
Minnelicd vor , bei dem der sonst so scheue Geselle so weltentrückt
zu sein pflegt , daß ihn der Jäger beschleichen kann . Plötzlich kam ein
Habicht angeflogen und machte sich einen Spaß daraus , den Auer -

Lerantwortl . Redakteur : Hans Weber , Berlin . — Druck u. Verlag :

Hahn v»i >l Aste hinabzustoßen . An Berichte fällt mir fiu8

auf , daß der Habicht schon auf den Beiüxn war . während der Auer -

hahn balzte . Sonst i ? die Necklust der Räll� - vögel so oft beobachtet

worden , daß hieran nicht gut gezweifelt werdett kann . Besonders

ausfällig ist hierbei , daß Raubvögel gern solche TierS necken , die sie

nicht überwältigen können . Das ist auch in diesem Falle Mtrefsend ,
denn der Habicht kann zwar die um vieles kleinere Auexhenne

schlagen , aber mit dem Auerhahn schwerlich fertig werden . De »

Sperber , der eigentlich eine Miniaturausgabe des Habichts ist , da

er nur Taubengröße besitzt , hat genau dieselbe Eigentümlichkeit »
größere Tiere , die er nicht bezwingen kann , zu necken , z. B. HauS -
Hühner oder Hafen .

Aus vorstehendem ersehen wir , daß Necklust in der Tierwelt

Wohl vorkommt , aber viel seltener , als man annehmen sollte . Am

auffallendsten bleibt wohl die Erscheinung , daß , während der Affe
der geborene Schabernackspieler ist , unser Hund gar nicht zum
Necken aufgelegt ist .

Liemes feuilleton .
Völkerkunde «

Bon der deutschen Südsee - ExpeditionThurnwald . Dr .

Thurnwald vom Berliner Museum für Völkerkunde , der seil nunmehr zwei
Jahren mit Völker - und sprachkundlichen Forschungen in Deutsch -
Neuguinea und den benawbarren Jnselgriwen beschäftigt ist ,
hat an den Herausgeber der » Allgemeinen wissenichaftlichen Berichte "
unter dem Dalum » Ende August 1903 " aus Buin , dem Hauplort
der in deutschem Besitz befindlichen Insel Bougainville , einen

Bericht über seine letzten Reisen gesandt . Der Brief lautet folgender -
maßen :

Seit April dieses Jahres halte ich mich in Buin auf und habe
dort wiederholt Buschivanderungen unternommen . Die letzte , welche
ich, wie alle vorangegangenen auf Bougainville , ohne Bedeckung
allern mit ei » em Führer , drei Trägern und drei halbwüchsigen
Hausjungen unternahin , brachte mich nach dem Westen der Land -
schaft Buin , nach Dörebere , in eine Gegend , die von Weißen bisher
noch niän be : re : en wurde . Wohin ich kam , wurde meine Ankunft
durch Trommelsignale angezeigt , und in kurzer Zeit war dann

immer die ganze waffenfähige Mannschaft des GaueS mit ihren
Speeren , Aexien , Pfeil und Bogen versammelt . So bewegte ich mich
iminer in Umgebung von äO bis 60 Bewaffneten . In jedem Gau sind
große Hallen der Dorf - und Gauhäuptlinge errichtet , die gleichzeing
Lokatheiliglümer darstellen . Hier deponiert man die Schädel der

Erschlagenen und die Keulen und Speere , mit denen man die Tat

vollbracht hat , als Trophäen . Jede Halle besitzt wenigstens einen
Schädel eines ManneS , der bei der Einweihung des Hauses erschlagen
wurde und dessen Schädel und Knochen dann als Ziel für ein

Scheibenschießen mit Speeren und Pfeilen dienen . In einigen
Häusern sah ich 20 bis 30 Schädel . In einer Halle waren auch vor
dem Hauptpfosien aus einem abgestorbenen Baum Schädel ausgestellt ,
und aus einem Pult dahinter lagen ebenfalls solche und ebenso
unter dem Dach , zusammen ungefähr 60 . Diese rührten zum Teil
von dem Ergebnis der Kämpfe mit einem Nachbargau her . Diese
Kämpfe halten aus einer Liebes - und Zaubergeichichte ihren Ansang
genommen . Ein großer Häuptling halte eine Jugendgespielin ,
welche er schließlich auch heiratete ; aber der Häupl -
ling eine ? anderen GaueS halle ihr auch nachgestellt ,
und da er zurückgewiesen worden war , ihr ein Zauberkraut gelegt .
Ueber dies war sie , ohne daß sie es wußte , hinüoergeschritten . Er
aber hatte es heimlich weggeholt und daheim gepflanzt . Als sie
nun ein Kind bekam , pflückte er ein Blatt davon und warf
es weg . Dann starb daS Kind . Und jedesmal , wenn sie ein Kmd
hatte , tat er dasselbe , und das Kind mußte sterben . So
starben alle ihre Kinder . Darüber erbost , begann der
große Häuptlinge die Kämpfe , die sich jahrelang hinzogen .
Inzwischen war der Zauberer gestorben . Mein Erscheinen sollte
benutzt werden , um wieder Frieden zu stiften . So zog ich in Be -

gleilung eines GauheereS von bO —60 Mann in den vorher bekämpften
Gau . Als wir dort angekommen waren und ans der Trommel der

Häuptlingshalle unser Erickeinen bekannt gegeben hatten , erwarletcn
wir die Leute des Gaues . Aber diese glaubten , die anderen
seien wieder gekommen , um zu kämpfen , und wußten nicht ,
daß ein Weißer mitgekommen war . So überraschten sie
uns plötzlich durch einen Speerangriff . Auch unsere Partei eilte
jetzt an die Waffen , und einen Augenblick lang schien ein Kampf
unvermeidlich . Um die Angreifer über unsere guten Absichle » außer
Zweifel zu setzen , zeigte ich mich und ging ihnen entgegen . Zwar
dauerte eS noch eine Weiie , bis sie die Situation begriffen
bauen . Dann schlug aber die kriegerische Erregung in
Freude um , und es wurde eine Friedensbetelnuß gekaut .

Buin ist der Mittelpunkt einer eigenartigen Kultur , welche die

ganze südliche Hälfte von Bougainville und zum Teil auch die
nördliche beherrscht . Ihre Wurzeln weisen aber nach dem Gebiet
der englischen Salomonen , besonders nach Rubiana . Sprachlich
gehört das in Buin gesprochene Idiom zu einer Gruppe , die südlich
von Kaiserin - Augusta - Bai beginnt und an der Küstenlinie von Westen
über Süden bis nach Osten , nördlich bis Rumanuma reicht und auch
die im Innern befindlichen GebirgSströme umfaßt .

Borwärts Buchdruckerei u . VerlagSanjtaltPaul Singer &Ea, . BerlinSW .
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